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Das Geld, das unser aller Leben ünd
Streben beeinflußt, ist mehr als ein lnstru-
ment des Handels und der Wirtschaft. Als
ein wesentlicher Bestandteil unserer Kultur
hat es dazu beigetragen, unsere Gesell-
schaft zu formen. Zivilisationen, die Geld
im weitesten Sinne nicht kannten, nahmen
an der kulturellen Evolution nicht teil. Ande-
rerseits brachten schon die bescheidensten
Formen des Geldwesens für Gemeinschaf-
ten, die sich ihrer bedienten, Fortschritte
auf soziologischem, wirtschaftlichem und
technischem Gebiet. Nächst den Naturwis-
senschaften haben die Auswirkungen des
Geldverkehrs das Anlitz des 20. Jahrhun-
derts am schärfsten gezeichnet. Das Geld
sollte aber nicht nur als Macht verstanden
werden, sondern als Möglichkeit, als lnstru-
ment der Entwicklung der Zivilisation zu
positiven Leistungen.

Afrika war der geheimnisvollste Kontinent
unserer Erde. Rätselhaft waren uns seine
Völker und Kulturen. Er wurde der ,,schwar-
ze Erdteil" genannt, weil er - obgleich er
Europa dicht benachbart war, und seit Jahr-
tausenden Kontakte bestanden - in seiner
Gesamtheit in ein unfaßbares Dunkel ge-
hüllt blieb. Den Völkern Afrikas, die auf den
verschiedensten kulturellen Ebenen lebten,
war Geld schon seit Urzeiten bekannt.
Bereits König Salomon und die pharaonen
Agyptens trieben mit den Völkern weit im
Süden des Kontinents regen Handel. Römi-
sche Kaufleute kreuzten auf Handelsstraßen
die Wüsten Nordafrikas, wie später die Ara-
ber. Das Leben und die Kultur der afrikani-
schen Völker wurde dadurch zwar tangiert,
aber nicht grundsätzlich verändert. Es folgte
die Epoche des Kolonialismus. Der größte
Teil des Kontinents wurde erobert und von
den Kolonialmächten aufgeteilt. Doch die
sogenannte Erschließung des Erdteils war
vornehmlich von den lnteressen der Euro-
päer geleitet, sich billige Rohstoffquellen zu
erschließen. Man war bestrebt. Gewinne
aus seinen Besitzungen zu ziehen, ohne
echte Leistungen dafür zu erbringen. Die
Afrikaner hatten an den Entwicklungen des
Fortschritts zumeist keinen Anteil. Afrikaner
und Europäer lebten nebeneinander her,
ohne zu einär Gemeinschaft zu gelangen.

Typisch hierfür war Cie Entwicklung des
Geldverkehrs. Abseits der Städte und Han-
delszentren der Europäer benutzte man im
Handel wie auch für andere Leistungen die
seit Alters bewährten vormünzlichen Geld-
arten. Die Weißen bezeichneten diese zahl-
reichen Formen von Waren-, Schmuck- und
Symbolgeldern generell als,,primitives
Geld". Wenn sich allerdings Vorteile
daraus schlagen ließen, war der Europäer
gerne bereit, die Afrikaner mit diesem zu
bezahlen oder zu beliefern. So importierte
man Schiffsladungen von Kaurischnecken
nach Westafrika, die dort von vielen Völ-
kern als Rohstoff für Geld benutzt wurden.
In Birmingham goß man tonnenweise kup-
ferne und messingene Manillas, die man
nach Nigeria transportierte. In Böhmen und
Murano wurden die mannigfaltigsten Glas-
perlen, die in den verschiedenen Teilen
Afrikas als Geld geschätzt wurden, herge-
stellt. Durch diese lmporte wurde der Han-
del auf afrikanischen Märkten nicht nur
empfindlich geschädigt und Inflationen des
primitiven Geldes verursacht, sondern die
Kolonialkauf leute kauften zu Bruchteilen
des wirklichen Wertes mit diesen Waren ein.

Allerdings wurden auch Kolonialwährungen
nach europäischem Vorbild geschaffen,
Münzen geprägt und Papiergeld gedruckt.
Dieses beschränkte sich im Umlauf meist
auf die Städte und industrialisierten Berei-
che, ins Hinterland drang es zunächst nur
langsam vor. Natürlich waren die Kolonial-
herren daran interessiert, ihr Geld in Um-
lauf zu bringen, um direkte und indirekte
Steuern einziehen zu können. Wo die Ein-
führung nicht ohne weiteres durchzusetzen
war, schuf man gesetzliche Relationen - ge-
wissermaßen Wechselkurse zu den vor-
münzlichen Währungen. Dies ermöglichte
z. B. Kopfsteuer in Naturalien, Kauri-
schnecken, Manillas oder Messingdraht ein-
zuziehen und sie später gegen Münzen ein-
zuwechseln und das ,,primitive Geld" durch
Handelsgeschäfte wieder zurückfließen zu
lassen. Viele afrikanische Völker lehnten
das oft unter Druck eingeführte Münzgeld
ab. Es war ihnen zu abstrakt, als daß sie
ihm hätten vertrauen können. Lediglich
Völker,, die Edelmetalle schätzten, nahmen
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Gold- oder Silbermünzen an. Diese wurden
vornehmlich als Ware betrachtet, die ge_
legentlich auch als Rohstoff zur Schmuäk-
herstellung diente. Die erste Münze, die in
Afrika Fuß faßte, war der ,,Maria_Theresien_
Taler" von 1780. Zunächst wurden sie nurfür den Levante-Handel mit arabischen

C el d schn ur. a u s .f e i n ge sch I i f -
lenen S.cbeiben der Aihatina-
sctrnecke - eine Schmucle_
geldlorm, Cie sich auf die
au s 

.S 
trau fJeneierscbaleh ge_

Jerilgten. dte sogenannten
,, ö u schm a n n p e r I en k e t t e n'.

zuräckt'ührei ta1tt. tLi ir'r-
breitwngsgebiet reicbte frri_
her zeitweilig rton Kamirun
bis S,äd.zaest-Afrika. Beson-
ders bekd.nnt uaren sie unter
dem Begriff ..euiranda de
Dongo". (Länge ca. 85 cm)

Ländern geprägt. Doch durch deren Han_
delsverbindungen gelangten sie auch in
den Bereich südlich der Sahara. Hier wur_den sie, obgleich nie als wirkliche Kolo-
nialmünze, als Handelsmünze vielfach offi-
ziell anerkannt. Sie hielten sich in dieser
Eigenschaft weit über 100 Jahre, liefen zum



Ringgeld,er aus Bronze wnd anderen Metallert
waren bei'uielen Völkern Afrikas Geld'. Am
beleanntesten wwrd,en die sopenannten ManiL-
las aws Nigeria. Neben einerlon Europa starle
h omtn e r z iali s i e r t en S t and ar d t' orrn ga.b e s z ah I-
reiche bistorische uncl lokale Abarten. Unsere
Abbild.wng zeigt eine der seltenen sogenann-
ten,,gewickelten" oder,,Schlangenmanillas',
die bauptsächlicb im TotenlewLt eercDendet
wwrden.

Teil mit festen Kursen neben den Kolonial-
währungen her, bis sie während der fünf-
ziger Jahre unseres Jahrhunderts überall
demonetisiert, und auch im Markihandel
verboten wurden.

Eine ähnliche Bedeutung hatte im Ost-
und Südost-afrikanischen Bereich auch die
indische Silber-Rupie, die zumindest bis
zum Ende des 1. Weltkrieges eine über
die Kolonialgrenze hinweg gültige Handels-
münze war. Beide Münzen zeichneten sich
durch ihren hohen Silbergehalt aus. Die
meisten offiziellen Kolonialmünzen waren
schon wegen der hohen Kaufkraft der
Münzwährungen aus Buntmetall. Es ist des-
halb verständlich, daß sie von der Bevöl-
kerung abgelehnt wurden, obgleich man
hier und da versuchte, sie durch afrikani-
sche Motive bei der Gestaltung populärer
zu machen. Viele Münzen erhielten Spott-
namen. Aufschriften auf Münzen und Papier-
geld in afrikanischer Sprache gibt es in der
Kolonialepoche kaum. Andererseiis wirkt es
belustigend, daB z. B. englische Kolonial-
münzen {ür afrikanische Völker lateinische
Aufschriften trugen. Dies führte wohl zu der
seltsamen Blüte, daß Ghana - der erste
afrikanische Siaat, der in diesem Jahrhun-
dert von England seine Unabhängigkeit er-
hielt - seine ersten Münzen ebenfalls mit
lateinischen Aufschriften herausbrachte.

Die letzten 15 Jahre haben in aller Welt
vieles veränderi. Die stürmischste Ent-
wicklung von allen Erdteilen erlebte zwei-
fellos Afrika. Etwa 25 ehemalige ,,Schutz-
gebieie" wurden aus der Kolonialherrschafi
entlassen und in die Gemeinschaft der
freien Völker aufgenommen. Obgleich aus
der Vergangenheit mit mancher Hypothek
belastet - so zerschnitten die alten Kolo-
nialgrenzen oft Völker mit uralten Tradiiio-
nen, die nun in den verschiedenen neuen
Nationen leben - erarbeiteten sich die Afri-
kaner ihren Platz in der Welt des 20. Jahr-
hunderts. Schiffe afrikanischer Reedereien
durchkreuzen die Meere; afrikanische Luft-
fahrtgesellschaften f liegen mit Düsenma-
schinen von Kontinent zu Kontinent. Wäh-
rend vor wenigen Jahren der afrikanische
Student noch eine Ausnahmeerscheinung
an den europäischen Hochschulen war, ent-
stehen in Afrika jedes Jahr neue Univer-
sitäten und Akademien. Mode und Kunst
erhielten zahlreiche Anregungen aus dem
..schwarzen Kontinent". Mit ihrer Arbeit in
den Vereinigten Nationen stellen die Afri-
kaner ihr politisches Interesse und Geschick
unter Beweis.

All dies konnte nur geschaffen werden
durch Lösung zahlreicher politischer, sozio-
logischer und wirtschaftlicher Probleme.
Schlüssel zu diesen war das Geld. Große



Cbeoron-Perle aws farbigen Glasfliissen, uie sie in
gro$en Gebieten Afrihas, ztom Senegal bis tlganda
und votn Tscbad-Seie bis zum SambesT als werlaolles
Zahlwngsrnittel geschätzt ,utr+rden, Es gibt oielerlei
Arten and Varianten wnterschiedlich in Alter und
H er kunf t. ( Ab b ild wn g le ich t v erkle ine r t )

Summen wurden von den früheren Kolonial-
mächten den jungen Völkern Afrikas zur
Verfügung gestellt. Nationalbanken entstan-
den, und die Afrikaner prägten ihr eigenes
Geld, eines der Symbole für ihre Souverä-
nität. Die vormünzlichen Zahlungsmittel, die
im Innern einzelner Staaten immer noch
eine Rolle gespielt hatten, verschwanden

entgültig aus dem Verkehr. Das neue afri-
kanische Geld des 20. Jahrhunderts zirku-
liert nun. Zwar sind die neuen Staaten
keineswegs reich. Sie werden noch manch
schwerwiegendes wirtschaftliches Problem
zu lösen haben, aber sie haben in den
letzten Jahren schon soviel geschaffen, daß
sie auch in Zukunft gewinnen werden. T.K.

,,Gunga*, Geld in Form eiserner Dopprl-
gl o ch e n,'W e ll e -IJ b an gi- Re gion. Au cb in äid e -
ren Gebieten nsurden derartige Glocleen, die
aacb zum Kult und itn böfrscIten Zeremoniell
gebraucht uurden, als Z'ablungsmittel zter-
wendet. ( Höbe ca. 35 crn)



GrolSes kupfernes^Ringbarrengeld, Abart der, Manilla, der Djerma - Nord.nigeria. Es gibt
oerscbiede.ne Grgllel .der reicbverzierten und im Bogen leicbt tordierten Rinie. Der frert
richtete sich na.ch j.röfe und, 

-Schönbe,it.. 
Das a.bgebildete Exem.plar ist besoniers gro$ und.

scbzper, es hdt etne Höhe von I6 cm uncl ein Geu;icht zton ca. 14 pfund.

Unsere. Ausstellung stellt die historischen und die modernen Zahlungsmittel Afrikas
gegenüber.
Zu ihrem Gelingen trugen durch Leihgaben bei:
Dr. Franz Gründel, Heinsberg - Münzön -
Birgit Gründel,.Heinsberg ' Tyll Kroha, Köln - Vormünzliche Zahlungsmittel -
Dr. Griebel, Köln - Papiergeld -

Geldgeschichtl iche Samm lung
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